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V O R R E D E .

* i E i n e  Vorrede muis feyn. W as? 

höre ich einige meiner L e fer mit 

Verwunderung fragen; eine V orre­

de vor der Uebcrfetzung eines dem 

Kalender ähnlichen Büchleins? J a ,  

antworte ich , der Schein betrügt, 

m eine wehrtefte H erren! cs prangen
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manche Folianten, Quartanten und 

O & avbände, mit ihrem  vergolde­

ten Rükken, und füllen ganze Reihen 

der vornehm ften Bibliotheken ausr 

und wenn man diefe öfnet, findet 

man M ufcheln und Schnekken von  

verichiedenen Farben , Schmetter­

linge und Maykäfer von verfchie- 

dener G röße m it verfchiedenen H ör­

nern , m it bunten, oder goldfarbi­

gen Flügeln & c. oder abgefchtnak- 

te Rom ane; und manches dem men- 

fchlichen G efchlecht nützlicheres 

W crkchen ,’ mufs feines zwergmäfli- 

gen W uchfes halber, in der M aku­

latur, oder im Butterkeller verm odern.

N icht vieles, fondern viel —  iagt 

unfer, in der Ew igkeit unfierbliche 

L e flin g , und das ifi eben bey die- 

fem  W erklein  der FalL ,
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D er H err Vcrfafler fand es aus 

Befcheidenheit für gut, feinen N ah­

men zu verheelen, und ich woll­

te auch, nicht aus diefer U rfa- 

e h e , fondern aus Schichternheit, 

ein gleiches thun; und iicher hätte 

ichs gethan, wenn diefes W erkchen 

irgend eine andre, als diefe M aterie 

zum Gegenftand gehabt hätte. W e ­

der Ruhm  noch Gewinnfucht waren 

die T rie b fe d e ra  m einer U eberfez- 

zung, nein! L ieb e  zur W ahrheit und 

dem allgemeinen Beften , waren die 

U rfachen, die m ich dazu anfporn- 

ten , und ich müfste mehr denn 

Stoiker feyn, wenn diefe fo empfind­

liche Stachel mein ganzes G efühl 

nicht rege gemacht haben iollten* 

Ich übernahm alfo diefes Gefchäfte

in  der A b iich t, denen in der pol-
A 4
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nifchen Sprache unkundigen H erren, 

diefen dem Lande föwohl nothwen- 

digen als nützlichen Vorfehl ag, vor­

zulegen , bin aber nicht fo e ite l, 

m ir einzubilden, das diefe, der Fein­

heit der Sprache n ach , dem O rig i­

nal g le ich e; cs war m ir nicht um 

der Eleganz der Sprache, fondern 

um  der W ahrheit der Sache zu thun, 

und ich fchätze m ich , als gebohrner 

P o le , g lü k lich , wenn ich in einer 

frem den Sprache m eine Gedanken 

einem  ändern nur halbwegs m itthei- 

len k an .
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U ' 1
eberall, w o (ich nur Juden finden, 

haben fie die Aufmerkfamkeit der Regie- 
rung auf fich gezogen: wir aber, wie mir 
fcheinet, blieben bis jetzo um diele Nation, 
obfchon fie den achten Theil unfrer Be­
völkerung aiismacht, und die benachbar­
ten Mächte, zumal Rusland und Oefler* 
reich, diefe Zahl täglich mit Taufenden 
vermehren, ich fage, wir blieben bis jetzo 
um diefe Nation unbekümmert.

A f
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Die Juden waren von je her, und find 
noch bis jetzo, die Laft vieler Länder. Miif- 
iiggang, Falfchheit, tind pöbelhaftes We- 
fen, icheineti ihnen natürlich zu feyn .—  
Man jagte fie diefer Fehler halber aus dem 
Lande; allein, tim die Quelle, was, fie 
ichlecht macht, blieb man, wie mir fcheint, 
unbekümmert. Man vernachläifigte die 
Mittel, fie zu reformiren; mit einem W or­
te, man Iah die Juden, als eine befondere 
Erfcheinung in der Natur, aber nie als 
Menfchen an.

Der Menlch wird weder gut noch bö- 
fe , weder klug noch dumm gebohren; er 
wird mit einer Fähigkeit gebohren, der 
erfie oder der zweyte, nach Verfchieden- 
heit der Umilände, die ihn umgeben, zu 
werden.

Religion, Gefetze und Erziehung, dies 
find diedrey Hauptumftände, die den Men­
fchen bilden; diefe Maxime ifi von je her 
angenommen, und die alltägliche Erfah­
rung befiätigt uns die Wahrheit diefes 
Satzes. Lallen Sie uns diefe drey Quel­
len, eine jede insbefondere unterhielten, 
vielleicht lallen ficli Mittel ausfindig ma­
chen, dem Uebel abzuhelfen. Laifen Sie
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uns fehen, ob nicht die Juden, dafern fie 
Menfchen find, fie nicht auch nützliche 
Bürger werden können.

R e l i g i o n .

Ehe ich meine Denkungsart über Reli­
gion erofne, mufs ich einen jeden warnen, 
dafs ich nicht als Theolog, fondern als 
Bürger reden werde. Ich erdreifie mich 
nicht zu unterfuchen, ob die jCidiiche Re­
ligion fchlecht oder gut ift, in fo fern es 
ihren Gottesdienft betrift; fondern ich will 
unterfuchen, oh fie dem Lande und der 
menfchhchen Gefellfchafi fchädlich iil oder 
nicht. Eine jede Religion zerfällt in zwey 
Theile, das heifst, in die Dogmatik, oder 
Artikel des Glaubens, und Ceremonien; 
zum erden gehört, wie ein Menfch glau­
ben, zum ändern aber, wie er iich auf­
führen fall. Diefe beyde Theile der jiidi- 
fchen Religion ilützen fich auf der Schrift —  
obfchon die fpätern und verfchicdentliche 
rabbinifchen Auslegungen, fie von der Quel­
le \ weit weggeriikt haben, kan man 
doch die wefentlichen Theile, bis jetzo, 
noch flrenge erfüllt fchen.
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Die Juden glauben an die Unfierblich- 
keit der Seele; fie glauben, dafs fie nach 
dem Tode Belohnungen für gute, und 
Befirafuugen für fchlechte Thaten, zu er* 
warten haben; die zehn Gebote find de­
nen Juden eben fo heilig wie u n s,—  die 
Sitteulehre ift die nehmliche, wie bey lins. —  
(* )  Mit einem Worte, tugendhaft zu 
feyn, befiehlt ihnen ihre Religion, fo, wie 
uns die unfrige.

Wir leben in einem Zeitalter, wo es 
kein Geheimnis giebt, das nicht an T ag

( * )  Nom des V ttfa ffers: E in ige  ihrer M oraliften Ta­
gen , das die Ju den  einen G o y , oder was das nehm ­
lich e h e ift , einen C hriften , betrugen k ö n n en ,'o h n e  
fich einer Sünde fch u ld ig  zu m achen,

Nota des Ueberfetzers: D er H err VerfafTer wird m ir 
gü tig ft verzeih en , wenn ich ihm diefen Satz gerade 
zu widerfprechen w erde. Erftens, finden die Ju d e n  
w eder in der Bibel M ofes, noch in irgend einer tat- 
nm diftifchen A u sleg u n g , eine Erlaubnis, einen G o y  
zu b etrü gen ; die einige, die fich ja an der M oral ver­
griffen haben, fa g e n , nur der Irrthum  eines G o y es  
aber nicht der offenbare B etru g , ift einem Ju d e a  er« 
la u b t ; und zw e y te n s , das W ort G o y , kann a u f k e i­
ne W eife C hrift heifTen, denn die ralm udiftifche 
Sätze und A uslegungen waren fchon fe ftg e fe tz t, ehe 
noch der chriftlich e G laube da war. D as W ort G o y  
heilt eigentlich H ey d e , und dafür fiehet der Ju d e  
einen Chriften  nie an, fo lg lich  iit ihm auch der Irr-  
thum  eines Chriften  nicht erlaubt.
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kommen Tollte. Weder in der jüdifchen 
Religion, noch in der Verordnung ihrer 
Synagogen, id irgend etwas entdekt wor­
den, was der menfehliehen Geiellfchaft 
fchädlich feyn könte. Die unzählbare Men­
ge der Bekehrten, unter welchen auch fol* 
che waren, denen die Verwaltung derAr- 
kane, und der verborgenden GeheimniiTe 
anvertraut wurden, haben uns nichts wich­
tiges, diefen Punkt betreffend, entdekket. 
Ich bin weit entfernt zu glauben, das die 
jttdifche Religion überhaupt, oder auch im 
einzeln genommen, durchaus gut fey; iie 
hat ihre politifche Fehler; man kan leicht 
den Saamen der Faulheit, des pöbelhaf­
ten Wefens, der Vorurthede, und des Fa­
natismus, in ihr entdekken; iie idaber nicht 
gar To verdorben, dafs die Juden gar nicht 
mehr zu beilern wären. Ein gutes Gefetz 
könte diefem allem zuvorkommen.

W irfehen, das Holland, England und 
Preuffen, Juden haben, welche lieh von 
den Chriden nur durch die Religion aus­
zeichnen; was die Arbeitfamkeit, Liebe 
zum Vaterlande, Aufrichtigkeit im Han­
del, und eine jede andre, einen Bürger 
zierende und der GeTeüfchaft nützliche
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Tugend betrift, die ift dem Juden fo ei­
gen, als dem Chriften, und in nichts un- 
terfcheidet iich der erfie vom letztem. Da 
unfre Juden den Auswärtigen in der Re- 
ligion gleich, in den Tugenden aber ver- 
fchiedeh-find, fo kan folglich die Reli­
gion die Quelle diefer Fehler nicht feyn.

G e f e t z g e b u n g .

Zweyerley Gefetzen find die Juden un­
terworfen ; das erfie iffc das Landesge- 
fetz, und das zweyte ift ihr eigenes. Die 
erflen fangen von den vielvermögenden 
in Polen regierenden Königen an, ihren 
übrigen Lauf kan man in unfern Gefez- 
zen, ohne Plan, ohne ein gewiifes Syflem, 
ohne abgezielten Zwek, hin und wieder 
zerilreut finden; die ändern Gefetze find 
ihre eigene, vermöge! welcher (ich die 
Juden innerlich regieren, oder Verord­
nungen, vermöge welcher fie iich im Ka- 
hal, oder in ändern Jurisdiktionen richten.

Polen theilet iich in drey Stände, nemlich 
in den adlichen, bürgerlichen, und Bau« 
ren-Stand; in keinem von denen drey Stän­
den wurde denen Juden ein Platz einge- 
i'äjtunt; die Landesgefetze fahen die Ju.
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den als eine fremde und > abgefonderte 
Nation an; man fah iie als eine zeitlich 
bey uns herumirrende Nation an. —  Sie 
wurden von dem Titel eines Bürgers ent­
fernt; man legte ihnen befondere Abga­
ben auf; man gab ihnen den unbekantet» 
T itel einer freyen Nation; —  man befahl 
ihnen, in jedem Gerichte doppelte Abga­
ben zu geben; man fetzte ihnen keine be« 
ftimmte Obrigkeit fe il; ein jeder konte 
einem Juden unbeflraft Unrecht thun, in 
einem Lande, wo von je her die ftrengfle 
Toleranz beobachtet ward. Ihre Religion 
wurde die Uriache ihrer Verachtung, Er­
niedrigung, und ihrer verfchiedenen Be­
drückungen. Nachdem man dies gethan, 
wollte man, dafs der Jude mit Hochach­
tung Ketten trage, und noch die Hand 
kiiife, die ihm diefe an den Hals legte; man 
wollte, dafs der Jude dem Lande nützlich 
fev, und es doch nicht fein Vaterland 
beiden füll; er foll arbeitfam feyn, und 
die Früchte feiner Arbeit wurden ihm von 
niemanden verbürgt; er foll dem giindig 
und treu feyn, der ihn unaufhörlich ver­
folgt; man wollte endlich vermöge ganz 
entgegen gefetzter Mittel, einen erwüufch?

)( 15 X ##•

http://rcin.org.pl



«§M§> )( 1 6 x  «§**?>

ten Endzwek erreichen. —  Icli brauche 
nicht erft zu Tagen, ( denn wir empfinden 
es gar zu lehr) was für Folgen von die- 
ier fo durchgehends gerechtfertigten M a­
xime gefloiFen find: dafs nemlich, die 
Juden das find, wozu fie unfre Gefetze ma­
chen. —  Der Jude wird bey uns nach- 
läffig, faul, untreu, boshaft, und endlich 
fo, wie er jetzt ift.

Watum bebauet der Jude die Erde nicht? 
warum fäet und akkert er nicht? das Lan- 
desgefetz verbietet ihm dies nicht; warum 
drängt er fich nach den Städten und Städt­
chen? warum w ill er lieber in der gröisten 
Armuth und in dem gröfsten Elend leben, 
als arbeiten? Dies find die Vorwürfe, die 
man gemeiniglich denen Juden machet.

Die Erde zu bearbeiten, ift ohne Zw ei­
fe l, die edelfle Bemühung, und der Nuz- 
zeu, den uns die Erde giebt, ifi ficher und 
anfehnlich; allein, wenn wir davon fpre* 
chen, lafien Sie uns nicht vergeifen, dafs 
w ir in Polen leben. —  Laifen Sie uns un­
fern jetzigen Akkersmann betrachten, der 
uns fpcifet und kleidet; ifl er nicht ein 
Urbild des Elendes und der Armuth? 
Die Bemühung, die wir die Edle nennen,

ift
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ift fie nicht die ausgezeichnete Zunft des 
¡ewigen Sohmaehes? oder was das nehin- 
sliche heifst, der ewigen Kuechtfchaft? (*) 

Der Jude, der fich dem Akkerbau gewid­
m et, hätte nur fo viel ausgerichtet, dafs 
«r die Art feines Eiendes verweciifeit hät­
te. Er war bis jetzo muffig lind arm ; er 
wäre von nun an arbeitfam und doch 
elend.—  Wenn man einen zum Akkerbau 
aufeuren w ill, nvufs man den unmittel­
bar daraus flieilenden Nutzen ilim zeigeu. —- 
Unfre Gefetze verbieten denen Juden, erb­
liche Gründe zu haben; was bliebe ihnen 
■denn auf dem Akkeibau übrig ? es fey denn

( " • )  D er in allem  B etracht groiTe F ried rich  der 
!Z w e y te , ze ig te  auch h ie r , w ie in allen feinen Lan- 
-d e s-E in rich tu n g en , feine G röß e und W eisheit. E r  
hob gleich  im A n fänge fe in er  R egieru n g die Leib- 
¡eigenlchafr a u f; er fa g te , w ie b i l l ig , man muffe für 
den Stand A chtun g h aben ; achtet ihn auch wtirk- 
lich  fe lb ft, und m ancher Ftirft müite diefe G ro fs-  
murh mit feinen Einkünften  b ezah len , uni! thut es 
noch bis je tz o , indem man täglich vo n  allen Se i­
l e n , gan ze Fam ilien  au sw an d ern , und nach Preuf- 
fen  ziehen fie h e t, w o fie  nach abgetragenen A b g a ­
ben freye M enfchen En d . Ein g leiches that Jo -  
feph der Z w e .y te , und auch diefer w ek w eife  M o­
narch fah gar bald  die heilfam e F rü ch ts  diefer 
lö b lich en  V ero rd n u n g ; denn auch diefes Land nim m t 
.täglich an -Bevölkerung ,zu.

B
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ein Bauer zu beiden —  zu arbeiten für 
jemand, nur nicht fiir fich. Dafs es dahin 
nie kommen wird, fagt uns die gefunde 
Vernunft, und die tägliche Erfahrung be­
tätigt es.

Der Jude fah es gut ein, dafs der Akker- 
bau ihn nicht gliiklich machen würde, da­
her gieng er nach den Städten, in der Mey- 
nung,in  diefem Mitteldande einen Platz 
zu finden; hier zogen Handel und Hand­
arbeit fein ganzes Bedreben auf fich

Allein, auch hier fand feine Erfindung 
einen Widerdand. Man erlaubte ihm 
nicht zu arbeiten; man verhinderte, dafs 
er der Gefellfchaft nützlich fey. Die gro f 
fen Städte richteten fich Privilegia von 
den Königen aus, die denen Juden den freyen 
Zutritt zu ihnen verboten; die ändern, 
nachdem fie den hauptfächlichden Han­
del für fich behielten, erlaubten fie denen 
Juden nur den T röd el, Sie wurden von 
allen Zünften ausgTchl den. —  Hiemit 
wurde ihnen die Vervolikomnung in Kün­
de und Handwerken verboten, —  Der 
von der Nothwendjgkeit, das Leben zu 
erhalten,') gezwungne Jude, dingte mit 
dem Bürger, und erkaufte von ihm ver-
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fchiedene Freyheiten. Sie giengen unter 
iicli verfchiedene Conventionen ein; diefe 
Conventionen waren, wie gewöhnlich, 
ohne Riikficht auf die Zukunft, ohne po* 
Jitifchen und fichern Plan, feilgeiezt; da­
her konten fie weder dauerhaft feyn, noch 
ftrenge beobachtet werden. Es entftanden 
zvvifchen beyden Partheyen Streitigkeiten; 
es fanden fich Schutzherrn; es entftanden 
■Procefle; beydc Theile wurden ruinirtj, 
die Handlung fiel, und zugleich auch un­
tre Städte.

Ein Theil der Juden halten fich noch 
bis jetzo in denen Städten, wo fie fehr ein- 
gefchränkt faullenzen; der andre Theil, der 
fich in den Dörfern verbreitet, nahm da 
private und öffentliche Wirthshänfer an. 
Es ift traurig, fich daran zu erinnern, wie 
fürchterlich die Folgen davon waren. Un- 
fre Uuterthanen, diefer allerzahlreichfte, 
allernützlichfte, zugleich aber auch aller- 
ungiüklichfte Theil der Nation, ift das 
Schlachtopfer ihres unerlaubten Gewinn- 
fles geworden. Der Jude entreift dem 
ausgehungerten Bauer das letzte Stiik Brod 
aus dem Munde, und macht fich dafür 
gar nicht ftraftäliig, weil dies das einzige

B 2
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Mittel id , dafs wir ihm zum Leben übrig 
gelaíTen haben.

Ich will mich nicht in die Weitläufig­
keiten diefer wichtigen Materie einlaifen,- 
dennes fiehet und empfindetes ein jeder täg­
lich felbd, und die Folgen davon haften 
uns für die Wahrheit diefer Muthmaifung*

Schlecht find unfereGeletze inAnfehung 
der Juden. —  Es id fchlecht, dafs man 
die Juden ohne Stand geladen hat; ichlecht, 
das man die Obrigkeit über fie, entwe­
der einer Privat-Perfon, oder gar ihrer 
eignen Jurisdiktion überladen hat; (chlecht, 
das man fie eine fremde und bey uns 
kein Vaterland habende Nation geheilten, 
und das allerfchlimmile id, dafs wir ihnen 
ihre eigne Gefetze und Gebräuche in un­
ferm Lande erlaubt haben, —  Daher bil­
dete fich ein neuer Status in Statu, Res- 
publica in República; und da die Gefetze 
und Gebräuche der Juden, in allem, un­
fern Gefetzcn und Gebräuchen fchnurdraks 
entgegen laufen, fo find Unordnung, Mis* 
trauen, Verachtung und Hafs, der einen 
gegen die ändern, die natürliche Folgen 
davon. Verfolgen und halfen einen Juden, 
Vurde die Maxime des Chriden; betrü«
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gen und halfen einen Chriflen, die des Jn» 
den. —  •

E r z i e h u n g .

Nicht das allein heifst Erziehung, was 
der Menfch aus Büchern, oder von fei­
nem Lehrer erlernt; nein: alles, was uns 
vom erilen Augenblik unfres Dafeyns, bis 
zum lezten Athemzuge umgiebt, belehret 
uns, —  bildet uns. —  Mit einem Worte, 
machet uns zu dem, was wir- find.

Sobald der Jude die ihn umgebenden 
Gegenftände zu beurtheilen im Stande 
ift,, empfindet er die Laft feiner Gefan- 
genfchaft; ein jeder feiner Rlikke entdekket 
ihm eine neue Art feines Elendes und 
feiner Unterdriikkung; kaum ift er einen 
Schritt aus feinem Haufe, fo wird er gleich 
mit Schande und Schmach bedekt; er 
wächft, und mit ihm zugleich der Hafs 
gegen die Bürger und dem Lande, in wel­
chem er lebt.

Eine jede That mufs der Jude mit tau­
fend Gefchenken und Verbeugungen be­
zahlen, und was er hier verliert, denkt 
er fich, wie natürlich, auf einer ändern Seite 
wieder zu erfetzen. Er findet kein leichtere?

B l
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Mittel dazu, als den Betrug; er überläßt 
iich diefem um fo williger, da es gegen 
dem gefchicht der ihn drükt.

Der Sohn iiehet den betrügerifchen Va­
ter, höret ihn, in der Fertigkeit zu betrü­
gen, lieh rühmen; er wächil in der Schu­
le des Betrugs; Falfchheit wird ihm zur 
Lehre; daher entliehet Gewohnheit, und 
eine veraltete Gewohnheit wird, wie rnan 
zu fagen pflegt, zur zweyten Natur.

Der Widerwille gegen die Religion, und 
noch mehr gegen die Tracht, die Unfau- 
berkeit und die allgemeine Verachtung, 
Religions- und perföniieher Hafs von der 
einen, Furcht und Mistrauen von der än­
dern Seite, find die Urfachen, das denen 
Juden alle Mittel und Wege zu ihrer Auf­
klärung und Verfeinerung abgefchnitten 
find. Man fchlofs fie aus denen öffent­
lichen Schulen aus, fie werden in keiner 
Gefellfchaft gelitten, ( * )  dermaifen. das, 
zwifchen. einen Juden und uns, eine uii-

( * )  So gar die löbliche G efellfchaft des Freym au- 
je r-O rd e n s , die nichts als M enfchenliebe p red ig e t, 
w eigert fic h , einen Ju d e n  in die L o ge tmfzuneh- 
m en, obfchon.fie in ihren G efetzen gar keinen WiniS 
daau haben, D ie  lö b lich e G e fc llfc h a & l
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iiberdeigliche Scheidewand zu feyn fchei. 
net; das Vorurtheil wollte bey denen, 
diefe fo fchädliche, und nur durch eine 
gute Erziehung und Umgang mit Men* 
fchen, aus/urottende Mängel verewigen.

Gemeiniglich id der Jude bey uns dumm, 
oder kann nur lo viel, a ls nöthig id, 
tim fchädlich zu feyn* Er verachtet 
eine jede Lehre; denn fobald diefe 
feinen Verfiand aufgekläret, hätte fie ihm 
fogleich feine elendefie Lage zu erkennen 
gegeben, lind hiernit ihn, anfiatt gliikhch, 
noch ungliiklicher als erjetztid, gemacht.(*}

( * )  M an erlaube m ir hier dem H errn VerfaiTer 
b eyzu fteh en , und m eine M eynutig hierüber frey zu  
fa g en : warum fich die Ju d e a  nicht au fk lären ?
W arum  fie a u f ihren V orurtheilen  und A berglauben  
verh arren ? diefe noch fo hartnäkig verfech ten , und 
an eine A u fk läru n g nicht zu denken fch einen?' 
W arum  fie keine K iin fte und W iflenfthaften  itudiren, 
tjni ein n ü tz lic h «  G lied  in der m enfchlichen G e -  
fe llfch aft zu w erden? D as waren von je her, und w er­
den täglich noch gründlicher fcheinende V o rw ü rfe , 
d ie man denen Ju den  mit Recht machen zu kön­
nen g la u b t; allein, laflen Sie uns die Sache bey e i­
nem helleren Lichte betrachten , und laßen Sie uns, 
fehen, ob nicht auch hier die allgem einen chriftlichen 
Landesgefetze daran fchuld find.

Es iit in allen chriitlichen Staaten ein ausgem ach­
ter Satz, das kein J u  te, ohne Ausnahm e, keine Ehren- 
ftelle bekleiden kan. N un  fragt fichs, was foll ein Ju d e

b  4
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Er wendet feine ganze Fähigkeit zur Er­
lernung feiner Religions-Chimären an; die—

thun, um  der m enfchlichen- G efellfchaft nützlich- zu* 
fe y n ?  S o ll er die P hilo fophie ftudhen?. er kan nie ein 
öffen tlicher Lehrer diefer W iiTenfchaft w erden; wenn, 
k h  w ill’ n icht fag.en Lehrer der A r zeneykunde, wenn 
er w eder k ö n ig lich er nöch furftlicher Leibarzt wer- 
den kan ;. ja; w en n (w ie  m ich ein gutherziger M önch 
v erfich e rte )  k e in C h rifte  von einem Juden  fich curiren 
laßen d a r f ,  w ozir fo ll denn der Ju d e  ein M edicus 
w erd en ? kan kein Ju d e  öffentlicher Lehrer der M a­
them atik werden ; w ozu io ll er fich denn um diefer 
W iiTenfchaft be fle iß igen ? wenn er als A d vo ca t nicht 
auftreten kan-, warum  fo ll er das R ech t fturdiren? 
ir. f. w .

E s  h ar fich aber dem ohngeachtet ein ziem lich er 
T h e il 'd ie fe r  N a tio n , in  der H o fn u n g , eine A u sn ah . 
tue von  d iefer R egel zu fe y n , denen K ünften  und 
W ißen fchaften gew id m et, und auch w irk lich  groß e 
F o rrfc lm tte  gem ach t, aber le id e r! har nach erreich­
tem  Z w e k , der E r fo lg , ihrer H ofn un g nicht ent- 
fprochen. Z um  B eyfp ie l können uns die in Preuf- 
fifchen Staaten befindlichen und metftentberls au fge­
klärten Ju d en  d ie n e n ; denn in Preußen ü berh aupt, 
und befonders in der H auptftadt B e rlin , findet ntaii 
Ju d e n  , die freh derren K ünften  und W ißenfchnften 
g ew id m et, und w irklich  darinn grolle Fortfeh ritte  
gem ach t haben. Berlin hat in der P hilo fophie den 
berühm ten H errn M en delsfoh n- als großen A r z t ,  
den berühmten M arkus H erz;- un d|als N arurkundi- 
g e r , den bekanten B lo k j auch har diefefH-auptß-adc 
jüd ifch e M ath em atik er, Sp rach ku n d ige , gute G e o ­
graphen & c . aufzuw eiren, und doch feufzen alle die­
le G e le h rte n , ihrer G elehrfam keit ohngeachtet, un ­
ter dem nehm lrchen jo c h , unter welchem  der übri­
ge T h e il ih m  GlaubensgenoiTen lcijm achtet. D ie
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fc  verfprechen ihm, dafs er einft Herr der 
Welt feyn wird; er fiehet unaufhörlich

fc n il fo grundfefte Philo fophie des groiTen F ried e- 
r ic h s  fcheint h ier zu w an k en , d en n , als einft bey  
der G elegenheit des Ä biterbens eines M itgliedes der 
A kadem ie ¿er  W iflenfchaften  zu B e r lin , zu d iefer 
S te lle , dem K ö n ig e , H err M endelsfohn vorgefch la- 
gen w a rd , fo li ,  w ie es heifst, d iefer g reife  M onarch 
geantw ortet haben , ’ er ift ja ein J u d e ! ob diefes 
w ah r fey , kan ich m ir G ew ifsh eit n icht f a g e n f o  v ie l 
ift a b e r g e w ifs ,  das diefer Socrates unfres Jah rh u n ­
d e r ts , bey der A kadem ie eine Stelle  zu erhalt 
ten ,. fehr oft fruchtlos vorgefch lagen  worden. Ich  
habe zur B ekräftigung meines oben behaupteten S az- 
z e s ,  noch ein B e y fp ie l, w ovon ich felbft A u gen ­
zeuge b in , aufzuw eifen. Ich kenne hier einen g e -  
w iifen  judifchen A r z t ,  mit deifen K en tn iften , fe lb ft 
d ie vornehm ften A erzte hiefiger Stadt,, ziem lich zu­
frieden  fin d , ihn aber aus G u th erz igk eit zugleich  
bedauren , das er a ls  Ifraelite fein G ltik  n icht m a­
chen w ir d ; und der gute M ann em pfand es fchon 
ein igem al,. dafs: diefe m it ihm aufrich tig  m eynenden 
H erren  recht haben -r denn als er fich zu verfch ie- 
dentlichen vakanten Stellen  m e ld e t e u n d  man v ie l­
le ich t nach d e rA u sfa g e  der A erzte, n ichts an feinen 
K entniffen  auszufetzen hatte , zukte man die Sch u l­
tern, und fagte : ja w as h i l f t s ,  er ift  ja ein Sohn J a ­
co b s;, und er bekam in aller Befcheidenheit eine 
ab fch lägige A n tw o rt ; ja  w as n och  m eh r, er bew arb 
lieh kürzlich  unr einen gar nichts eintragenden 
E h re n titte !: ja bekam  e r  zur A n tw o rt , a ls  Ju d e  
gierige es unm öglich  a n , wenn er aber fich taufen 
laften w ollte , hätte man nichts daw ider einzüwenden» 
■Weir.n dem nach der gem eine Ju d e  fieh et, dafs fein 
G L u b en sg e n o ife  durch feine G eleh rfam k eit, w eder 
E h re , noeh M ittel zu m  Leben, fieh verfchaffen kan,.

/ ;  ■ k  r
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diefetrt Augenblik entgegen, die Hofnung 
verfiiiTet ihm den gegenwärtigen Kummer, 
und da er weifs, das die nähere Kenntnis 
der Sache, fein Schikfal um nichts ver- 
beilern wird, bleibet er bey feinem Irr- 
thurn; er erfchrckket, aus diefcm herausge­
führt zu feyn, und wartet geduldig, bis 
man ihn nach dem Lande, wo Honig 
und Milch fleufst, berufen wird. Da 
nun der Jude, aus der Religion, Gefetz- 
gebung, und Erziehung überhaupt, fo

fräg t fichs n unm eh ro : was fo ll den Stokjuden zur- 
A u fk läru n g und G< lehrfanvkeit re itzen ? etwa ( u m  
b e y  des Herrn VerfaiTers eignen W orten zu bleiben ) 
feine B edrükkungen deito lei hafter zu em pfinden. 
W enn  nun der gelehrte Ifra e lire , von feinen erw or­
benen K en tn iffe n , nicht eher guten G ebrauch ma­
chen kan, bis er fich zur herrfchenden R elig io n  be­
ltehrt hat, füllte n icht der gem eine Ju d e  anftatt T rie b , 
vielm eh r den gröfsten W iderw illen gegen der A u f­
k läru n g  und denen W iflenfchaften haben, und kan  
m an ihm diefes verü b len ? eben fo w enig, als man 
einem  Ghrilten übel nehmen k a n , wenn m an , um» 
ihn  etwas zu lernen aufzum untern, ihm fager, dafs 
wenn er nach erreichtem  Z w e k  nach C o n ih n tin o - 
p el gehen w e ilte , und die m ahom edanifche R e li­
g ion  anzünehm en fich gefallen  lie fle , er da fein 
G lü k  m achen k ö n te , und er ohne den gröfsten  
V erd ru fs diefen V orfch lag  nicht einmal anhören kan. 
Ich glauhe, dafe man den einen für eine ausgeübre gu­
te T hat belohnen m u fs , um den audern zur N ach­
ahm ung anzufeuren.
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viele und fo wichtige Bewegungsgriinds 
zum Schlechten hat, mufs mans wiirklich 
Ein Wunder nennen, wenn er es nicht ift* 
Ein jeder diefer drey Artikel ift hinreichend, 
einen Menfchen zu verderben, und wenn 
diefe drey vereinigt find., ift keine Kraft 
in der W elt, die ihnen Widerftand zu 
leiflen vermögend wäre.

Nachdem ich eine kurze Betrachtung 
über den wahren Zuftand unferer Juden 
angeftellt habe, ichreite ich nun zu denen 
Mitteln, die dem Uebel abhelfen können.

<: Da der Verderb der Juden, von nichts 
anders, als Religio'n, Gefetzgebung und 
Erziehung herriihrt, kan zu ihrer Verheil 
ferung auch nichts, anders, als die Verbef- 
ferung diefer drey Hauptartikel dienen. 
Ich werde in der Abhandlung diefer Ma­
terie die nehmliche Ordnung beybehalten, 
die ich oben beobachtet habe.

D i e  R e l i g i o n .

Wie fich der Menfch in Anfehung 
Gott zu betragen hat, das ift eine Sa­
che, die, die Religion in lieh fallet und 
r.ns lehret. Wie er fich gegen einen Men* 
fcheh und das menfchliche Gefchlecht bc»
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tragen foll, ifl eine Sache, auf welcher 
die Gefetze einer jeden Nation, ein waeh- 
fames Äuge haben folien und haben muf­
fen. Sowohl die Religion als die Gefetze ,, 
haben ihre Gränzen: fobald diefe iiher- 

' fchritten werden, höret auch die Ordnung 
auf; es entliehet Unruhe,, und wenn die- 
gcifiliche Macht fich in die weltliche Ord­
nung menget, oder diefe in jene,, fo ent­
liehen allgemeine Anarchien. Die welk 
liehe Regierung kan die Religion weder 
ändern noch verbeilern; aber das abzu*- 
theiien, was man ihrem Titel unrecht, 
mälfig uiiterfcfrobcn ha*t, das kan und mufs. 
fie.

ich kehre zu den Juden zuriik. Was ih­
re Religion für einen Bezug auf Gott, und 
der Aufklärung der darin befindlichen 
Irrthümer betrift, das- ift Ihm allein an­
heim gefiellt; das aber, was auf das Land 
und der menfchlichen Gefellicbaft einen 
Bezug hat, mufs in dem allgemeinen Na­
tional-Sy dem eingefiochten werden.

Die Dogmata* oder Artikel des jiidi- 
fchen Glaubens, in fo fern fie mit denen 
zeitlichen Dingen in keiner Verbindung 
liehen, Gott überialfeß, muiste mau doch
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ihre Ceremonien zu mäßigen fuchen. Es 
iß nichts Ungewöhnliches darin, da doch 
alle Religionen fich in diefem Punkt 
nach Zeit und Umftanden gerichtet haben.

Die katholifche Religion, obwohl fie, 
die Dogmatik betreffend, in der ganzen 
Welt unzeriheilbar ift, theftet fie fich doch 
dirrch die Ceremonien, in die lateinifche, 
ruflifche und griechifche; und zu welchem 
Endzwek that man dies? um fich «ach den 
Sitten des Landes zu bequemen, denen 
fchädlichen Folgen des Fanatifmi zuvor­
zukommen, 11m die Trennung der Mem 
fchen zu hindern, und endlich, um fo viel 
möglich, die Unruhe, Verachtung und 
Hafs, welche von dem äußerlichen Unter- 
fcheid der Metlichen fehr oft zu entfte* 
hen pflegen, zu verhüten.

Die jüdifchen Gebräuche, bey Seite ge­
fetzt die kleinen, fordern die, deren ich 
hier erwähne, eine unverzögerte Reforma­
tion. Ihre Feiertage, in denen ßeden ftreng« 
flen Müßiggang beobachten, entreißen 
Millionen Hände von der Arbeit. Der J 11* 
de arbeitet kaum drey Viertheil im Jahr, 
den Reft nehmen feine Feiertage, nehm- 
lieh, alle zufammen genommen, ein. Wir

http://rcin.org.pl



*#’# •  X  s o  ) (  <IM!>

wollen annehmen, dafs ein Menich, er 
fey ein Akkersmann, ein Handwerker, oder 
einer bey einer Fabrique, dem Lande täg­
lich einen Grofchen einträgt, dafs macht 
das Viertheil Jahr go  Grofchen aus, wir 
wollen den achten 'f'heil diefer Zahl, auf 
den achten Theil unferer Bevölkerung, 
den die Juden ausmachen, legen, und wir 
werden fehen, was wir jährlich für eine 
Summa aus diefer einzigen Urfache ver­
lieren inüflen. ßeynahe eine Million Müf- 
iiggänger mufs das Land ein ganzes Vier- 
thcil Jahr ernähren, und die Lall, die der 
Aberglaube ausgebrütet, ertragen, und die- 
fes iit noch nicht alles; ein fo langer Müf- 
figgang gewöhnet die Juden zur Nach- 
iäiligkeit, die Nachläiligkeit ift eine ge-" 
wohnliche Gefährtin der Faulheit und 
der Unfauberkeit; daher komts, dafs der 
Jude, ohne gearbeitet zu haben, entkräftet 
und abgematlet wird; er ftekket fich, feine 
Nachkommen, fein Haus, und den Ort, wo 
er wohnet, mit verfchiedenemUnflath an; 
außer diefem find die Feiertage daran 
fchuld, dafs ein Jude fich in keiner Zunft 
vervollkommen kan, dafs er bey einem, 
der nicht fein Glaubensgenofle ift, keine
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Kunft und kein Handwerk erlernen kan,' 
weil der Erde feiern wird, wenn der Zwei­
te arbeitet, und wieder umgekehrt, der 
Letzte wird zu feiern anfangen, wenn der 
Erde geendiget hat; der Jude meiste ent­
weder bey dem Handwerker einen Müßig­
gänger abgeben, oder er miifste aufhoren 
Jude zu leyn. (*)

Dank fey es unfrer weifen^Regierung, 
auf deren Vorbitte, die kirchliche Obrig­
keit, uns die Anzahl der Feiertage ver­
minderte; diefe Frucht des unüberlegten

•. Nego Majoren).
( • )  D er H err V erfafler fcheinet von  den jiid i- 

fchen  Feiertagen nicht genr.u unterrichtet zu fe y n : 
ich  w erde ihm diefe nach der Reihe hevrechner., und 
d er H err V erfafler wird fehen, dafs diefe nicht nur 
keine d rey  M onathe, ja n icht einm al drey W ochen 
einnehm en. Ich w ill, w eil N euj hr der erfle Feiertag  
i l t ,  m it diefem den A nfan g m achen: diefes dauere 
z w ey  T ä g e ;  die lange N acht einen T a g ;  das Lauber- 
hüttenfelt d auert, die v ier T a g e , die üe dazw ifchen 
arbeiten k ön n en , ab gerech n et, auch nur v ier T a g e ; 
v o n  O ftern, auch v ier A rbeitstage abgerech net, b lei­
b en  auch nur vier T ä g e  ü b r ig ; Pfingflen zw ey  T ä g e ; 
a lle  zufam m en 13 T äg e . W elcher ungeheure U nter- 
fcheid  zw ifchen  diefer D a u e r , und der, die d e rH e r f 
V erfafler anzugeben beliebet h a t ; und w ollte m ir 
der H err V erfafler den jüdifchen Schabas m it ein­
gerechnet geb en , fo kan ich ihm  den chriftlichen 
Sonntag entgegen fetzen.

http://rcin.org.pl



#'•#> )(• 32 X

Eifers unfererVoreltern! Wenn wir nun in: 
unfrer Religion eine folchc VeraniUltuug 
haben gewinnen können, warum Tollte 
nicht in der jüdifchen, mit Genehmigung 
ihrer geiiHichen Obrigkeit, ein gleiches ge- 
fchehen können?

Der Unterfcheid im EiTen, und die Ab. 
fonderung des Towohl zum EiTen als zum 
Trinken dienender Gefchirre, fchliciTen die 
Juden von allem Umgang mit uns aus* 
und machen iie zu einer befondern Na­
tion; To lange man diefem nicht zuvor­
kommen wird, fo lange ^ ird  auch die 
■wechfelfeitige Verachtung und Hafs zwi- 
fchen Juden und Chriilen, hauptfachlich 
aber unter dem gemeinen und immer 
Vorurtheilsvollen Pöbel dauren.

Was ift denn zur Ausrottung diefer, und 
denen ähnlicher, mit der Religion ver­
bundenen Irrthümer, für ein Mittel da? 
Ich glaube, dafs diefesdas einzige ili, dafs 
man nehmlich eine bevollmächtigte Reichs« 
tags * Com m iffion von der einen, und die 
Aelteflen im Lande bey der jüdifchen GeiiL 
lichkeit fich befindlichen Juden, von der 
ändern Seite ausfätzte, um in diefer Sa­
che einftimmige Mittel auszufinden, und

hieuiit
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iiietnit einen dauerhaften und ewigen 
Vertrag, zwifchen zween in einem Lande 
äfich befindlichen bis jetzt immer kämpfen­
den Nationen zu machen. In der Wahl 
der zu diefer Commiilion heiliminten Män­
ner, miifste man darauf fehen, dafs fie tu­
gendhaft, und hauptfachlich nicht eigen­
nützig feyn foilten.

Es könte dieier Vorfchlag jemanden 
ungeziemend und uns erniedrigend fchei» 
neu, dafs wir nehmlich mit unfern Ge-* 
fangeqen einen Vertrag eingehen; es wäre 
vielleicht genug, dafs wir durch ein öf­
fentliches Gericht befehlen, und man wer* 
de uns fchon gehorchen-.

- Ich will nicht mit der Stimme der 
Menfchheit antworten; ich will nicht er* 
wähnen, dafs das Wort, Gefangener, das 
Ohr eines Bürgers beleidigen mufs; dafs 
es im Munde eines Republikaners eine 
LäGerung fev; ich überlege nur die Unmög­
lichkeiten, welche aus der Wahrheit der 
Sache folgen. ■—  Die aus der Religion ent- 
fpringende Irthiimer, haben ihre befou- 
dere Kraft; das Geletz hat über diefe kei­
ne Gewalt; das Gefetz kan da nicht ge­
horchet werden, wo ein Menfch, (wenn 
er auch am fchiechtcflen handelt) es

C
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darum thut, weil es ihm Gott befohlen hat; 
O ! wie viele traurige Auftritte /teilet uns 
die Gefchichte, als Folgen der in diefem 
Punkte etablirten Gefetze, dar. O! wie 
viel hat das menfchliche Gefchlecht gelit­
ten. j O! wie oft iß die W elt, aus diefer 
einzigen Urfache, zu einem allgemeinen 
Kirchhof geworden.

G e f e t z g e b u n g .

Ich habe fchon erwähnet, das Polen 
iich in drey Stände theilet, nehmlich in 
Adliche, Bürgerliche und Bauren. Diefe 
Stände find keine Folge eines bloifen Zu­
falls; nein, die gefunde und gründliche 
Politik formirte fie. Die, deren Pflicht 
es war, den Feind zu verjagen, die Grän­
zen zu hüten, für die Sicherheit und in­
nerliche Ruhe zu wachen, wurden Edel­
leute oder der RitterAand genannt. D ie, 
welche ihrer Seits, für die in ihren Häu- 
fern genoflene Ruhe, den Akkerbau und 
Wirthfchaft warteten, muflen die Erflen 
ernähren und kleiden, diefe wurden als- 
denn Akkersletite genannt. Die über den 
Bedürfuiflen zurükgebliebenen Produkte 

, jlvufste man gegen folche vertaufchen, an 
denen et dem Lande fehlte, und welche

http://rcin.org.pl



4 N§> )( 35  )< • # #

die Nachbarn hatten; die alfo., die diele 
Handlung übernahmen, wurden Bürger 
genannt.

Die politifche Verbindung vereinigt» 
diefe drey Stände, und machte fie einen 
dem ändern nothwendig. Anfangs -wurste 
man von keinem Unterfcheid in diefen 
Ständen; der Edelmann wurde nicht mehr 
als der Bürger, und diefer nicht mehr 
denn der Bauer geachtet; der Stand felbft: 
koute keinen weder fchänden noch Anfe- 
hen geben; fie waren alle gleich und Brü­
der, und der Stand bezeichnete weder 
Vorzug noch deifen Mangel, fondern er 
deutete die Pflicht und Schuldigkeit ei­
nes jeden der in lieh befindenden Men* 
fchen an.

Je weiter wir uns von der Quelle ent­
fernt haben, defio weiter find wir vom 
•wahren Gliikke weggeriikt. Es ifl uns von 

- imfrer Conflitution nichts mehr als der 
Titel iibrig geblieben, aber die Sache 
felbft haben wir gänzlich verlohren.

Die Gewalt hatte die einen erhoben, 
und die ändern erniedrigt. Sie hatte die 
erften zu Herren, und die letzten zu Un- 
terthanen gemacht. Andre fetzte fie zwi* 
fchen diefe beyde Partheyen, der Ehre 

C  2
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Äehmlich, und der Erniedrigung ein. fciadr» 
dem aber der Ritteriland flatt Schutz, den 
er den ändern zweyen Partheien fchuldig 
war, iich der bewafneten Macht bemei- 
flert hatte, wurde er deren Zerilreuer; und 
je höher iich diefer fchwang, defto tiefer 
fanken die ändern; unfre Städte wurden 
leer und arm, und der Bauerfland kam 
zu diefein Elende, in welchem er bis jetzt 
feufzet. Die Handlung und Handarbeit 
können ihnen das erftere Anfehn wieder­
geben: aber dazu wird eine Bevölkerung, 
und zwar folche, die dazu gefchikt fey, er­
fordert.

Die Juden hatten bi s jetzt keinen Stand; 
das Keifst: fic waren weder Edelleute noch 
Bürger, noch Baureu. Das war der Irr* 
thum der Landes -Conftitution, der Feh­
ler unfrer Gefetzgebting; mit einem Wort, 
(das war das LTebel, wovon ich oben E r­
wähnung that, und hier nicht wiederho­
len will.

Meines Erachtens, miifste unfre erfle 
Bemühung dahin gehen, dafs man denen 
von jeher lieh herumtreibenden, lind als 
Fremdlinge in unferm Lande betrachteten 
Juden/einen Stand gebe, und der gebühr* 
lichrte wäre für fie, der Mittelftand.

http://rcin.org.pl



x  37 X

r ïch weifs gut, das mancher über dieic«; 
Entwurf lachen wird; ich weifs auch, dafs 
eine jede Neuigkeit bey uns fchwer hält. 
Wir fchätzen da* Gute und das Schlechte 
gleich, wenn es nur alt id. Die von de­
nen öftern Veränderungen verdorbene Na­
tion, wurde zuletzt argwÖhnifch, überall 
Unmöglichkeiten zu erfehen, und eine je­
de Sache nur von einer Seite zu betrach­
ten, gewöhnet. Wer von denen jetzigen 
Juden auf die zukünftigen, und von dem, 
was fie jetzt find, auf das, was he in der 
Zukunft feyn werden, fchlieileii wollte, 
der wird den jetzigen Vorfchlag für gar 
zu fchädlich halten; er wird, und zwar 
nicht,’ ohne Grund fagen, dafs zum Ver­
fall unfrer Städte, diefe das meide beyge- 
tragen haben, und daher, jemehr de de­
nen Städten einverleibet wurden,, dedo 
eher miiiTte man deren Untergang fehen* 
Allein, in dem ich für die Juden den bürger­
lichen Stand vorfchlage, erwähne ich zu­
gleich deren noth wendige und gänzliche Re­
formation, ohne welche ich eher zur Heraus- 
jagung der fchon vorhandenen, als zur Ver­
mehrung deren Anzahl einwilligen wollte.

Den Juden einen Platz im Bürger- 
(lande einzuräumen , heifst, ihnen alfą
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Freyheiten und Vorzüge, mit denen fich 
unfre Städte von jeher und noch fchützen, 
zuzulaflen, fie aller anderer Gewalt zu 
entziehen, und fie dem Befehl und der 
Obrigkeit des Magiftrats zu übergeben j  
mit einem W orte, allen Ünterfcheid, weh 
eher bisher zwifchen einem Juden und 
einem Chriften war, aufzuheben.

Diefe Verfchiedenheit theilte fich bis 
jetzo in viele Theile, deren einige ich 
lchon bey dem Artikel der Religion her­
gerechnet habe; der übrigen werde ich 
hier erwähnen.

Der Jude unterfcheidet fich durch die 
Gefetze, die Obrigkeit, die Art Abgaben,, 
durch die Sprache und den Anzug; und 
da diefe fünf Punkte die hauptiachlichfteu 
zu feyn fcheinen, habe ick mir von jedem 
insbeföndere zu reden vorgenommen.

D i e  G e f e t z e ;

Die Juden hatten bis jetzo zweyerley 
Gefetze, nehmlichzdie Landesgefetze und 
ihre eigene. Die erften wurden nur zeit­
lich und ohne Rükficht auf die Zukunft, 
die ändern von denen Juden felbft feft- 
gefetzet, daher fie auch weder der Zeit, 
noch denen Umftänden, noch dem Lande
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paflend find. Wenn inan von denen Fol­
gen auf die Urfache fchlieflen follte, wa­
ren fowohl die erfien als die letzten un­
zulänglich. Die erfien verurfachten eine 
allgemeine Unordnung; die ändern mach­
ten die Juden zu Herumtreibern der gan­
zen Welt. Sobald die Juden den Bür* 
gerftand angenommen hätten, hätten fie 
zugleich die, denen Bürgern dienendeGe- 
fetze mit angenommen; und fo fielen die 
Gefetze, denen fie bis jetzo unterworfen 
waren, von felbft weg. Was ihre eigene 
Gefetze anbelangt, diefe müfste man, wenn 
nicht ganz aufheben, wenigfiens einfehrän- 
ken, und ihnen gewifie Gränzen fefifetzen.

D ie  O b r i g k e i t .

Die Civil - Obrigkeit über die Juden 
enufs die nehmliche feyn, der unfre Städte 
und Bürger unterworfen find. Man mufs 
alle übrige, bis auf die geifiliche Obrig­
keit, diefer anpaflend machen; diefe aufzu­
heben A wäre der Untergang vieler Einwoh­
ner, die ihre Gelder dahin gegeben haben, 
und diefes könte eine Unruhe verurfa- 
chen. Die aus der Religion hemihrende 
fchwere Fragen, fordern ein geifiliches 
Gericht; diefes dem Kahal überlaßena

c 4

■##> )( 39 X < M *

http://rcin.org.pl



«fM h )( 40 X

mufs man die Art Gerichte, w«nn und wie 
weit fich ihre Macht erftrekkeu fo lf  be- 
ftimmen, ,

/  A b g a b e .
Aufler den gewöhnlichen Abgaben, zalu 

ien die Juden Kopfgeld 5 diefe ganz befon- 
dere Art der öffentlichen Einkünfte be* 
fchimpft die Juden, und uns mufs fie fchaam* 
roth machen. Wir legten der Religion 
eine Abgabe auf; wir gaben ihnen den 
Titel der Geflogenen; wir vergaffen, dafs 
wir Chriften; wir vergaffen, dafs wir Re* 
publikaner find, dafs unfer Land immer 
die Zuflucht der Toleranz war.

Die Einkunft des Schatzes, kan nicht 
verkleinert werden; die Abgabe aber muis, 
rechtmäßig und für alle gleich feyn. Man. 
könte tanfend geziemende Quellen aus­
findig machen Ä die diefe Abgabe erfetze« 
Konten.,

D i e  S p r a c h e .

Das die Juden nicht fo fprechen follr 
ten, wie fie jetzo fprechen, gerichtlich zu 
verbieten, geht nicht an; es wird aber von 
felbft aufhören, wenn denen Juden keine 
andre Schrift, als die in der Landesfprache, 
.zu gebrauchen erlaubt feyn wird. Wenn
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ilne Gebote,, ihre gerichtliche Dekrete% 
Contrade, Handlungs-Regifter, und alle 
übrige Schriften ,, fie möge« feyn von wel­
cher Art und Gattung fie wollen, in kei­
ner ändern als in der Landesfprache ge* 
fchriqben werden; wenri die ji'idifcheDruk’ 
kereyen im Lande aufgehoben> die Ein­
fuhr der Bücher von fremden Ländern 
verboten wären, und Gatt defien, alle ihre 
Schriften, die fie nur verlangen, in der 
Landesfprache zu überfetzen und zu druk- 
ken erlauben v dadurch wird man dem Be­
trüge vorbeugen, und das Schädliche wird 
an T ag kommen. (*) Der von der Noth ge- 
dxükte Jüde wird fuchen miiden,.fich in 
der Landesfprache zu vervollkotiunen, und 
daher wird er iich den Weg zur Verfei­
nerung und zu ferneren Wiifenfchafteu 
bahnen.

( * )  So llte  es n icht ein anderes M ittel geben, w o ­
durch man das Z ie l  geschw inder erreichen kön- 
t e ,  n eh m lich : wenn man, urim afsgeblich , des K a y -  
fer Jo fep h  d es Z w ey tcn  B eyfp ie l fo lgte , und jüd i- 
fche N o rm a l-S ch u le n  anlegre, in denen die jüdifche 
Ju g en d  zu den W iiTenfchaften angehalten werden, 
könte. M an w ürde dadurch doppelt gewinnen. E r ­
stens : w urde die Ju g en d  die Landesfprache erler­
nen , und zw eytens, w erden die K in d e r , Sobald ße 
nur etwas G efchm ak in denen W ißenfchaften er- 
fe n g e n , die ralm udifche Lehren von felbft bey Seit&
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D i e  T r a  c h t .

Es ift nichts lächerlicher als die Tracht 
der polnifchen Juden. Dem Spott des Pö­
bels ausgefetzt, mufs man iich wundern, 
dafs iie diefe noch werthhalten, dafs fie, fie 
bis jetzo nicht abgefchaft haben, um defto- 
inehr, da fie in keiner Verbindung mit der 
Religion flehet.

Obwohl die Tracht an und für iich 
etwas ganz gleichgültiges ifi, fo ift fie doch 
als entfernte Urfache des Verderbens un- 
frer Juden anzufeben. Die AusfchlieiTung 
von unfrer Gefellfchaft, die wechfelfeitige 
Verachtung und Hafs, und endlich der 
abfcheuliche Schmutz, find gröfstentbeih 
die Folgen davon.

fe tzen . Ich habe ein lebendiges B eyfpiel davon it» 
B erlin  g e feh en , wo einige von  den aufgeklärten  J u ­
d e n , a u f den g lü k lich en  E in fa ll gerathen fin d , ein 
jü d ifch es Inrtitut zu errich ten , um da ihre Ju gen d  
in  nützlichen W iffenfchaften  zu u n terrich ten ; und 
kaum  hatten die K in d er die A n fän gsgrü n d e, in de* 
r e n  zu ihren Jah ren  paffenden W iffenfchaften, und 
k e in er von ihnen w ollte  den T alm ud  m ehr anfehen; 
fie fagten a lle  e in itim m ig , w as follen w ir unfre Z e it  
verfch w en d e n , um etwas zu erlern en , w ovon  w ir 
in  der Z u k u n ft nicht den m indeften N utzen  haben 
können . W enn man aber a u f die U eberfetzung ihrer 
B ü ch er erft warten w ollte , werden w ir, m eines E rach ­
ten s, in diefeni Jah rh u nd ert, der W e itlä u fig k e it  d er  
W erk e  h a lb e r, diefen  Z w e k  nicht erreichen.http://rcin.org.pl
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Ueberali haben die Juden die Sprache 
und Tracht des Landes angenommen; die 
unfrigen aber zeichnen fich in beydeil aus, 
und lind auch die fchlechteften.

Eine gefetzmäffige Reformation miifste 
in diefein Punkte weder vernachläffiget, 
noch für geringfügig geachtet werden.

Zw ey Sachen wollte ich noch zu de­
nen oben angeflellten Betrachtungen hin­
zufügen, welche beyde dahin zielen, die 
Ordnung, die man bey den Juden treffen 
wird, fogleich zu vollziehen. Erßensrdafs 
man denen Juden die Wohnung in den 
öffentlichen Krügen und den Handel mit 
Getränken verbieten loll; und zweytens: 
man foll fie zu Soldaten nehmen.

/  D ie Erfte betreffend. ,

Ein Land kan fich denn erft ordentlich 
nennen, wenn ein jeder Stand feine Pflich­
ten und Schuldigkeiten in diefem ftrenge 
erfüllet. Die Juden im Bürgerfland einzu­
fetzen, heißt dafs nicht das nelimliche, 
als fie zu wahrhaft nützlichen Einwohnern 
zu machen? oder heilst das nicht das 
nehmliehe, als fie zur Handlung und dem 
Handwerk gänzlich anzufeuren? Obfchon 
der Gewinßdie erße und vornehmfte Trieb-
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icder des Meufchen iff, werden: doch 'die 
Juden lieber das alte Elend ertragen, als: 
ihre Art 711 leben, an die fie die uralte 
Gewohnheit felleit^ ändern wollen.

Der Handel und das Handwerk find 
hinreichend, einen Menfchen zu bereichern,; 
W^nn man alfo diefe zwey Mittel denen 
Juden frey gefiellet hätte, mufste man al­
le übrige vor ihnen gleichfam verfchlief- 
fen. Wenn alfo dem Juden die Schenke > 
verboten feyn wird, und er aus Hun-. 
gersnoth nicht faullenzen kan, wird er ar­
beiten muffen; die Noth wird feinen Witz 
i*ege machen , und da er keine andere Aus­
wege haben w*ird, wird er fich dem Hand­
werk , als dem einzigen ihm überladenem 
Mittel widmen. Die Erbherren muffen 
nicht eine Verminderung ihrer Einkünfte 
dadurch befurchten; die tägliche Erfahrung 
lehret, dafs die eigene Propinsüion ein­
träglicher, als die jiidilche Pachtung ifi; und 
über diefem wird man dadurch dem Ver­
derb unfrer Unterthanen zuvorkommen.
Die Reifenden würden .mehr Bequemlich­
keit haben; die Gebäude werden für Feu er­
gefahr und des Verfaulens ficher feyn. (*)

( * )  Hier fcheint m ir der H err V erfafler etwas, 
partheyifch zu fe y n ; denn es ilt z iem lich  b e k a n n t,
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Betreffend der Zweyten.
Scheinet zur Ausrottung der, fowohl 

ans der Religion fließenden Vorurtheile, 
als fchädlicher Gewohnheiten, in denen 
die Juden verfunken lind, das einzige 
Mittel zu feyn, dafs man fie zu Soldaten 
nehme, dafs fie weniglflens den dritten 
Theil eines jeden Regiments ausmachten 
( * ) ,  dafs nachdem ein Jude vier Jahrege*

dafs in denen W irthshäufern a u f dein L a n d e , wq 
C hriiten darin  w o h n e n , wenn fie nur keine deut-
fche Leute, fo n d e rn  find, die Frem den nicht nur
w en iger B equem lichkeit finden , fondern es ift viel, 
fch m u tz ig e r, a ls  bey denen Ju d e n . Ich habe ein 
ziem lich  Stiik  in P olen  d u rch kreu rzt, und habe g e­
funden, dafs ich in einem jüdifchen W irthshaufe le id ­
lich er aufbew ahrtj w ar, als in einem chriftlich en , w o 
ich  w eder zu eiTen noch zu tr in k e n , noch ei», 
iien  O rt m ich auszuruhen fa n d , w eil ich ü bera ll 
n icht nur F ed erv ieh , fondern auch fchm utzige v ier- 
fiWfige T h iere  in der Stube fa n d , d ie m ir da den 
A u fe n th a lt  un m öglich  m ach ten ; und w er fo llte es 
g la u b e n , das ich drey M eilen von  un frer lle fiden z 
h u n g rig , und der obgenannten U rfachen halber in 
m einem  W agen m ich habe fchlafen legen  müflen.

( * )  H ier fordert der H err V erfa fler eine U n b il­
lig k e it ; denn g e fe tz t , dal's die B evö lk eru n g  in Polert 
fich a u f  acht M illionen  b e lie fe , w ä re , nach des 
H errn  V erfa lle t eigener B erech n u n g , dafs nehm lich 
d ie Ju d en  den achten T h e il davon ausm achen, der 
Ju d en  eine M illio n . D ie  polr.ifche A rm ée beläuft lieh, 
w ie  es h e ifst, a u f D re y llig  T aufend  M an n ; alfo S ie ­
ben M illionen follen Z w a n z ig  T aufend  M an n , und 
die achte M illio n , Z eh n  T au fend  zur A rm ée hef* 
geben ? W ie u n b illig  !

http://rcin.org.pl



4 fr#  )( 46 )( 4fr#

dienet, er feinen Abfchied bekomme, 
hach Haufe zuriikkehre, und eia andrer 
an feine Stelle komme; dadurch könte 
der Jude die Reinlichkeit erlernen; vom 
ßrengen Müßiggang, vornehmlich in den 
Feyertägen entwöhnt werden; er würde 
polirt werden, und der bis jetzo durch die 
Verachtung eingefchlafue Geiß würde 
wieder außeben.

Es werden manche, und befonders die 
beym Militair ßehende, die Nafe rümpfen 
und taufend Einwendungen dawider ma­
chen. Sie werden fagen: was foll inan mit 
denen Juden im Militair , wenn ihnen die 
Natur den Muth und die Kühnheit ver- 
fagt hat? wer wird mit einem Jude die­
nen? keine Nation in Europa hat nie ei­
nen Juden unterm Militair genommepj wir 
werden uns zum Gelächter der Nachbarn 
machen, und fo weiter.

Diefe und denen ähnliche Vorwiirfc, 
haben einen äußerlichen aber ungründli­
chen Schein. Der Jude iß mit der Re­
ligion von uns verfchieden, warum aber 
mit der Natur? Die Menfchen find fich 
überall gleich, und haben gleiche Neigun­
gen. Die tägliche Erfahrung beßätigt uns 
diefe Wahrheit.
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Es waren Zeiten, wo es denen Juden 
*n  Muth nicht fehlte. Laßen Sie uns die 
Gefchichte diefefl Nation eröfnen, und wir 
werden da taufend Bevfpiele hievon fin­
den. Diefe nehmliche Religion, die fie 
jetzo haben, war ihnen einß nicht hinder­
lich, die Bezwinger vieler Nationen zu 
feyn. .

Wenn der Jude jetzo furchtfam iß , Co 
ißs unfer eigenes W erk. Laßen Sie uns 
die Gefetze und Erziehung ändern, und 
der Jude wird das werden, wozu wir ihn 
■werden anwenden wollen. Da der Jude 
ein Menfch iß, warum follteder mit ihm 
gemeinfchaftliche Dienß erniedrigen? Die 
jiidifche Religion muís uns keinen Abfcheu 
verurfachen, weil die unfiige von jener 
herßammt, und fich auf fie ßiitzet. Ob 
man in ändern Ländern Juden unter das 
Miütairnehme? weifs ich nicht* Wenn man 
fie aus denen obangeführten Urfachen 
nicht annimmt, io ißs nicht bewiefen, dafs 
es recht fey. Die Vorurtheile haben fich 
überall ejngenißelt. Laßen Sie uns von un. 
fern Nachbarn das Nachahmungswürdige 
ablernen, der Mängel haben wir unfre 
eigene mehr denn zuviel.
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D er Ordtiiiiig gem äfs, im ifie ich jetzo von cfet 
Erziehung fp rechen; w eil ich aber oben fclrots 
w as erwähnet habe, welches meine Denkungsart 
in diefem Punkte am T a g e  legt, übergehe ichs 
m it Stillfch w eigen . Üebri-gens überlafle ich 
d iefes ganze Fach , mit dem großen Z utrauen , 
d er Educations -  C om m iflion , welche un fers 
Zeitalter# N utzen der N a tio n , und m it eigen" 
Ruhm e, ihren B e ru f erfüllen w ird .

D ies find m eine Gedanken in Anfehung o 
Reform ation der Juden. N icht Ehrgeitz oder 
Ruhm fücht, fondern das ßiindlich zunehmende 
U nglü k  des L an d es, d iö ir te  m ir d iefe . Man 
kan viele  E in w ürfe  daw ider m achen; keim  
von  diefen w erden m ir neu feyn. Ich machte 
fie m ir fe lb ft; ich habe aber die A rbeit vo l 
lendet. Ich habe freylich  zu w enig in diefer 
w ichtigen M aterie gefagt. Man könte fie w ei- 
läu ftiger abhandeln5 W er tie fer w ird graben 
w o llen , der w ird  mehr zu fchreiben finden.

Ich  w erde m ich gliiklich  fchätzen, wenn ich  
ein e N achahm ung e rreg e , und wenn ich da­
durch irgend einen anfeuren w erd e , gründli­
c h e re 'u n d  angemeflenere M ittel zur R eform a­
tion ausfündig zu m aehen, indem ich m eine 
eigene Regeln w eder feftfetzen kan noch w ill.

W enn diefe kurze Schrift die Aufm erkfam * 
ke it rege machen fo llte , w erde ich eine w eit­
lä u fig e re  zu diefem  Endzw ek dienende Be» 
fchreibung herausgeben.
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